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1 Einleitung

Gegenstand dieser Arbeit ist die Untersuchung des erhaltenen Werkes von Mikołaj
(Nicolaus) Ziele�ski, Hofkapellmeister und Organist des Gnesener Erzbischofs
Władysław Baranowski. Ziele�ski ist historisch in die Mitte des 16. Jahrhunderts bis
Anfang des 17. Jahrhunderts einzuordnen. Das Opus Ziele�skis beinhaltet insgesamt
113 vokalinstrumentale und rein instrumentale Kompositionen. 56 in der Sammlung

OFFERTORIA | TOTIUS ANNI | Quibus in Festis omnibus Sancta Romana Ecclesia
uti consuevit, | Septenis, & Octonis vocibus tam vivis, quam | Instrumentalibus
accomodata | His accesserunt aliquod Sacrae Symphoniae cum Magnificat | vocum
Duodecim,

sowie 57 in der Sammlung

COMMUNIONES | TOTIUS ANNI | Quibus in solennioribus Festis Sancta Romana
Ecclesia uti consuevit ad cantum | organi, per unam, Duas, Tres, Quatuor, Quinque,
Sex voces, | cum Instrumentis Musicalibus, & vocis reso- | lutione, guam Itali gorgia
vocant | decantandae. | His acesserunt aliquod Sacrae Symphoniae, Quattor, Quinque,
et Sex vocum, et Tres | Fantasiae Instrumentis Musicalibus accomodatae.

Ziel dieser Arbeit ist es, sein Werk in eine allgemeinere Darstellung der politischen
und kulturellen Geschichte Polens einzuordnen und die Entwicklung der Musik in Po-
len vom 16. Jahrhundert bis in die Zeit der Veröffentlichung seines Opus zu skizzie-
ren.
In den bisherigen Untersuchungen zu dieser Kulturperiode ist das Musikleben und das
Schaffen der einzelnen Musiker in Polen immer voneinander getrennt gesehen und
beurteilt worden. Obwohl es an direkten Beweisen für die Interaktion der verschiede-
nen Musikzentren (etwa Warschau, Krakau, Danzig) fehlt, so muss es dem unvorein-
genommenen Betrachter als nicht wahrscheinlich gelten, dass die einzelnen Musiker
untereinander von ihrem Schaffen nichts wußten.
Ziele�skis Werk schließt den Bogen der Musik von der Renaissance zu der des Ba-
rocks. Sein Schaffen fällt in eine Zeit größter politischer, wirtschaftlicher und kultu-
reller Umwälzungen, die das Königreich Polen für die nächsten dreihundert Jahre
nachhaltig beeinflussen sollten. Umso erstaunlicher erscheint die Tatsache, daß die
polnischen Musikforscher, nachdem Ziele�ski Ende des 19. Jahrhunderts wiederent-
deckt wurde, so wenig unternommen hatten, um sein Werk zu sichern und einem
breiterem Publikum zugänglich zu machen. Es handelt sich hier doch um einen Vor-
reiter neuester technischer und stilistischer Errungenschaften der damaligen Zeit. Ich
würde sogar so weit gehen, Ziele�ski als „polnischen Gabrieli“ zu bezeichnen.
Leider verfügt die Nachwelt über sehr wenige verlässliche Angaben bezüglich der Per-
son Ziele�skis und deren Werdegang, seiner Ausbildung und der beruflichen Statio-
nen. Es ist auch nicht nachvollziehbar, warum sein Werk für nahezu dreihundert Jahre
völlig verschollen war.



© Herbert Utz Verlag 2009 · www.utzverlag.de

Die Spuren des Schaffens seiner in Polen wirkenden Komponistenkollegen führen von
Rom über Wien und Graz nach Warschau1. Ferner bewegten sich andere Musiker von
Stettin nach Danzig und weiter nach Warschau2. Ziele�ski selbst wanderte vermutlich
zusammen mit seinem Brotgeber von Płock nach Breslau, Łowicz und danach nach
Gnesen (Gniezno). Über sein Werk lässt sich seine Spur von dort weiter nach Płock
und letzten Endes nach Breslau3 verfolgen.
Der Grund für die zum Teil unbefriedigende Quellenlage sind die von schwedischen
Armeen in Polen in den Jahren 1655 bis 1660 - etwa 40 Jahre nach dem Erscheinen
des Hauptwerkes von Ziele�ski: Offertoria et Communiones - verursachten Verwü-
stungen, die nach einigen polnischen Historikern4 im Kontext der damaligen Zeit den
späteren Schäden des zweiten Weltkrieges in materieller Hinsicht in nichts nachstan-
den. So wurde Łowicz, der Sitz der polnischen Primasse, vollständig vernichtet. Es ist
anzunehmen, dass dabei die meisten Unterlagen bezüglich Ziele�ski verloren gingen.
Der Verfall, dem das polnische Reich von diesem Zeitpunkt an anheimfiel, konnte von
den polnischen Wahlkönigen und von den in Polen faktisch herrschenden Magnaten
(Vertreter einer Adelsdemokratie) nicht mehr abgewendet werden. Die Errungen-
schaften der diesen Ereignissen vorausgehenden Wasaepoche, die von einem allge-
meinen Aufschwung Polens gekennzeichnet war, wurden Opfer der Flammen und des
Raubes. Das schiere Überleben war den Menschen dieser Zeit wichtiger als die Pflege
alter, vielleicht noch erhaltener Bibliotheksbestände. Man kann von Glück reden, daß
Ziele�skis Werk, trotz der darauffolgenden mehrfachen Teilungen Polens und der Er-
eignisse des ersten und zweiten Weltkrieges, zwar unvollständig, aber dennoch erhal-
ten blieb.
Meine Arbeit ist ein Versuch, sein Werk Musikforschern und Musikern außerhalb des
polnischen Sprachraums näher zu bringen. Ferner möchte ich aufzeigen, dass es in der
Geschichte Polens und Deutschlands auch glücklichere Zeiten als die der letzten zwei
Jahrhunderte gab. Gerade in der von mir hier untersuchten Zeit lebten einige der Völ-
ker, die innerhalb des polnischen Reiches wohnten, sehr viel näher zusammen, als
heute allgemein bekannt ist. So waren Italiener, Deutsche und Polen gemeinsam in den
verschiedenen Magnaten- oder Kirchenkapellen tätig, wie es diverse erhaltene Zah-
lungslisten beweisen. Sie (und/oder deren Kinder) heirateten oft sogar „im Lande“ und
ließen sich in Polen nieder. Nicht selten wurden sie von ihren Brotherren durch reiche
Donationen beschenkt.
Diese Arbeit ist unter anderem auch ein bescheidener Versuch, eine kulturelle Brücke
zwischen den Völkern zu bauen.
 Zuletzt möchte ich meinen Dank an folgende Personen richten, ohne deren freundli-
chen Rat und Hilfe diese Arbeit nicht zustande gekommen wäre. 
Zunächst danke ich meinem Förderer und Magistervater Prof. Dr. Jürgen Eppelsheim, 
der sich trotz seiner Emeritierung die Zeit nahm und mir die Freundlichkeit eines 
                                                          
1 Reiseroute der italienischen Musiker nach Polen. 
2 Kontakte der Danziger Musiker mit dem Königshof, so z.B. Andreas Hakenberger. 
3 Die vermutlichen Lebensstationen Ziele�skis, Breslau als letzter Verbleib der Drucke Ziele�skis. Nach Breslau 
konnten sie zusammen mit Karl Ferdinand Wasa (1613-1655) dem Bruder des späteren Königs (Ladislaus IV. 
Wasa) der Bischof von Płock und Breslau war, sozusagen im Reisegepäck seiner Musikkapelle mit nach Breslau 
hingelangen. Von da gelangten einige Handschriften und Drucke zum Preussischen Kulturbesitz in Berlin, wo 
die polnische Musikwissenschaftlerin Barbara Przybyszewska-Jarminska 1988 55 Kompositionen von Marcin 
Mielczewski, dem Hofkomponisten von Karl Ferdinand Wasa in einer von Emil Bohn zusammengefügten 
Handschrift aufgefunden hat. 
4 So z.B. Topolski J., 1991. S. 158-160. 
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Mentors zukommen ließ, mich über die Klippen und Mäander dieser Arbeit zu führen.
Mein Dank gilt auch Herrn Prof. Dr. Dr. Lorenz Welker, der mich mit guten Ratschlä-
gen vor einigen Fehlern bewahren konnte. Ferner danke ich Herrn Prof. Dr. Zygmunt
M. Szweykowski von der Jagiellonen-Universität in Krakau, dem Nestor der polni-
schen Musikwissenschaft, ohne dessen Erfahrungen und Hinweise bezüglich der ita-
lienischen Musiker am Warschauer Hof und der Mehrchörigkeit bei Ziele�ski ich die-
ses Thema nicht aufgegriffen hätte. Als weitere Personen, die mir durch ihre Hilfe bei
der Beschaffung von Notenmaterial und seltenen Büchern, aber auch durch eine be-
sondere Einführung in die Barockmusik in Polen eine unschätzbare Hilfe waren, sind
Frau Wanda Rutkowska M.A. von der Jagiellonen Universität und Frau Dr. hab. Bar-
bara Przybyszewska-Jarmi�ska von der Polnischen Akademie der Wissenschaften zu
erwähnen. Ihnen allen gilt mein tiefster Dank.

König Sigismund III. Wasa. Eine Karte aus: Custos, Dominicus: Atrium heroicum Caesarum, regum, [...]
imaginibus [...] illustr[atum]. Pars 1-4.Augsburg. M. Manger, J. Praetorius, 1600-1602.
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